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Was fur em Schmeiz qualt unſte Bruſt?
Ach! ſoll ich der Erzehlung trauen,
So iſt der Schmerz gerecht und groß.
Der Schmutkt, die Zierde aller Frauen,
Sophig ſtirbt; der Tod reiſt Sie aus unſerm Schooß.

X 2 Die



Die Eiche fullt, dle Ceder finket,

Der Brunn, woraus die Armuth trinket,
Vertroknet hier auf einenmal.
Die Mutter von dem groſten Helden,
So uns nur die Geſchichte melden,
Krankt jung und alt durch Jhren Fall.
Man liſt den Schmerz in aller Augen,
Es ſeufzt und klaget groß und klein.
Nichts wil zu unſerm Troſte taugen.Wie groß muß der Verluſt fur unſre Herzen feyn
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9Ja klage nur! Wer kann es wehren,
Daß unſre ſtill- und heiße Zahren
Beweiſe Deiner Tugend ſind?
Wie konnen wir bey den Cypreßen
Dein Dir ſo ſchuldigs Lob vergeßen?
Ein Lob, das man nur ſelten findt?

N' Kt f Deinem Grabeein, oniginn, auWird Dir ein Denkmal aufgericht:  G.
Ein Denkmal, das die Nachwelt habe,Wenn ſie dereinſt von Dir zu ihren Kindern ſpricht.

2erlin denkt noch mit viel Entzukken
An Dein demuthges Niederbukken,
Wenn Du in ſeine Tempel kamſt.
O was fur Andacht in den Werken,
Die unſern ſchwachen Glauben ſtarken!
Wenn Du das Brodt der Liebe nahmſt.
Hier legteſt Du die Pracht der Erden
Am Fuß des Altars willig hin,
un d E hUſfr gleich zu werdenm em roeUnd durch dein redend Bild und Beiſpiel uns zu ziehn.

Du



58*—u warſt die Luſt der Unterthanen,
Ein Spiegel Deiner großen Ahnen,
Worinn man ihre Tugend ſah.
Die Großmuth war Dir ganzlich eigen,
Um die dem Volke recht zu zeigen,
Kamſt Du der Gottheit ziemlich nah.
Großmuthig warſt Du im Vergeben,
Großmuthig, wenn Du Gutes thatſt.
Wie manchem haſt Du nicht ſein Leben
Vom Tode noch befreit, indem Du vor ihn bathſt.

RNur bloß zur Luſt, warſt Du gebohren,

Und nur zum Wohlthun auserkohren,
Die Gnade war Dein Eigenthum.
Man ſahe ſie in Wort und Minen
Selbſt noch im hohen Alter grunen,
Zu unſerm Nutz und Deinem Kuhm.
Dem Armen haſt Du nie die Bitte—
Verſagt, wenn er um. Brodt gefleht;
Und wer Gewalt und Unrecht litte,
Fand Hulfe, Rath und Troſt bey Deiner Maajeſtat.

ie manches Haus haſt Du gegrundet,
Wo man den Unſichtbaren findet,
Den OoOtt der Gotter und das Heil?
Wie manche ungeweihte Statte
Haſt Du geheiligt zum Gebete,
Die vormals allen Laſtern feil?
Jetzt ſchallt darinn des Hochſten Ehre,
Der Menſch ſieht das Verſohnungsblut.
Levit und Tempel und Altare
Verkundigen Deun Lob, obgleich der Corper ruht.

X 3 Ja,
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Ja, ja, Du ruhſt,ider Luſt entbundenßrn
Dein Geiſt hat jenen Weg. gafnnden, A
Der Dich zum Sternenpinnnel aucurt
Du haſt zwar die/ gbe Bieh gelirber,
Durch Deinen Hingang ſehr betrubet.
Allein, da Dich ein beßrer Purpur ziert,

J

Dort in dem ſeeligſten Gefilde,“
Wo Freude, Luſt und Wonnen kacht:weicht Schmerz aue dieſein Bildr
Da Gott mit? Dir vben Anfung!der Vorllarung macht.

9 LVn dieſem himmliſchen Gebiete
Schmekſt Du der reenei Wolluſt Güůte

Es jauchzet/der erloſte Geiſt. ignt
Es jauchzen mit Dir frohe Schaaren,
Die das, was Du im Leben, waren,
Es jauchzet, was unſterblich heiſt.
Hier ofnen ſich der Gottheit: Diefen, n
Hier bricht Dein heller Moknen Anſt.Wohl Dir! wohl uns“ wenil ewit rõ ſahliefen;
Und hatten unſer Kleid der Schwathhelt abgethan? J

G s trauren zwar unn Dich die Lander
Es weinen Deiner Liebe Pfander,

l

Dein großer Sohn ſteht ſelbſt betrubt;
Und wer kann unſerm Schmerz-und Klagen
Das Recht der Billigkeit verſagen,
Da er Dir das Geleite giebt? 5

Wir konnen Dir nicht beßre Pflichten
Bey Deines Grabes finſtre Gruft,
Als ein gebeugtes Herz entrichten,
Das Dir, o Konigin! ein Ebewohl nachruft.
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ll. ein, laſt uns die: Weisheit horen
Was ſagen ihre holnen Lehren,
Wann uns der Tod das Liehſte raubt?
Sie jauchzt und nennt den Tod ein Glukke,
Gie ſieht ihn mit zufriednem Blikke,
Warum? weil ſie aus: Grunden glaubt:
Des Menſchen unſterbliche Seele
Gehore nicht vor dieſe Welt.
In einer ſolchen KummerHole
Wunſcht ſich der Thor allein. ein immerwahrend Zelt.

enn ja Dein Abſchied zu bedauern
Und Kluge um Dein Grabmal trauern;
So iſts, weil Du zu zeitig eilſt,
Eh Friedrichs Hand mit ſeinen Waffen
Dem deutſchen Reich kann Ruhe ſchaffen,
Eh Du den. Seegen Jhm erthuilſt.
Wie gerne iürd' Er ſeinen Degen
Bey ſeiner Wiederkunft zuerſt

och am Leben warſt.

FSeie Vorſicht, die die Zeiten lenket,
Und nicht ſo, wie wir Menſchen denket,
Hat uns die Freude nicht gegonnt.
Wir ſehen zwar Sophien ſterben,
Den Konig neuen Ruhjm erwerben,
Da er den Raht der Feinde trennt.
Jedoch den Held den Frieden vbringen,
Und mit Triumph gekront zu ſehn,
Das konnte uns hier nicht gelingen;
Die Vorſicht hieß Dich fort zu Jhren Vatern gehn.

So
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So ruhe denn, bis Dich wird wekken;

Der Deinen Leib mit Sammt hieß dekken,
Und bis der lezte Täg erſcheint.
Denn wollen wir an Deiner Seiten
Dich triumphirend dort begleiten;
Dort, wo kein Auge: nicht mehr weint.
Da ſolſt Du zartlich wiederfinden,Den Held, den Philoſoph, den Sohn;

Und ewig Dich mit Jhm verbinden,Wenn Du und Er von GOTT empfangt ben Gnadenlohn.
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